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Cröffnungswort
an ber Sagung bcs „Soerha" am 15. Dtai 1934 in Siel.

@. © o fj o il e r, 3üricl).

3hnen allen einen herglichen SMllkommensgruß! 3nsbefonbere be=

grüße id) Serrn £örtfd)cr, kantonaler Armemnfpehtor, Serrn Stabtpräfi*
bent Rtütler, Serrn Armenbirektor Sanier, Rlitglieb bes ©emeinberates
ber Stabt Siel, trierrn Sdjulbirektor Sourguin, Serrn 5)r. Oppliger,
Rektor ber ftäbtifd)en J>anbelsfd)ute Siel, ber bie gange Sagung mufter=
gültig organifiert ßat, unb bie Sertreter ber greffe, foroie alle (Säfte, bie
uns bie ©ßre geben!

Rtit einem aufrichtigen 5>ank an alle, bie gur ^Durchführung ber bies=

jährigen Sagung beigetragen haben, möchte id) auch unfern beiben Refe=
renten banken für ißre ÜTtitarbeit. Serr Sorfteljer Srack in ÏÏJÎafans mirb
fprechen über: „£eiben unb Sreuben im Anftaltsbienft" unb Serr $5or=

ftel)er Riffenegger in Steffisburg über: „Sürforge für unfere entlaffenen
3öglinge." Seibe Referenten fdjöpfen aus reicher Eebenserfahrung unb
merben uns ihr Seftes geben. 3d) hoffe, Sie alle merben biefen Ort mit
Sefriebigung unb neuen Anregungen oerlafjen unb gu Saufe ben einen
unb anbem ©ebanken in bie Sat umfeßen.

©inen befonbern ©unk auch Seau Direktor Saumann=^eller, bie in
liebensroürbiger S3eife uns heute mit brei religiöfen ©efängen erfreuen mirb.

5>ank gebührt auch ber Stabt Siel, bie uns bie Autobuffe gum Sefud)
ber Anftalten gur Serfügung fteltte unb ber ^ircßenpflege, melche uns in
biefem fd)önen ©otteshaus tagen läßt.

S3enn mir uns gur 3ahresnerfammlung rüften, bann geht ein Sreuen
burd) unfer Serg. 2$ir Arbeiter an ber 3ugenb, an kranken unb alten
RTenfchen, haben es oon 3eit gu 3eit nötig, bie Saustüre oon außen gu
fcßließeit unb bas Seim gu oerlaffen, um mit anbern Rtenfcljen in Kontakt
gu kommen. 2>ie tägliche große Aufgabe, bie mir uns gum £ebensgiel gefeßt
haben, abforbiert fo oiet Straft, baß manches, bas mir and) motraenbig
hätten, gu kurg kommt. S5enn ber Rtai ins £anb gieht, ruft unfer Sor=
ftanb gur gemeinfamen Sagung, an ber ©eift, Seele unb Körper unter
gang anbere Seeinftuffung kommen. Auch unfere Rächften müffen uns
begleiten, bie Abmechflung aus ber täglichen Arbeit bringt bann allen neue
3jreubc ins Seim, ©iesmal mar ja bie Reife guer burd) bie Scßmeig fcßon
intereffant, es kommt feiten oor, baß mir in bie A3eftmark unferes Sater=
taubes kommen. SMe gang anbers ift bie ©egenb im 3ura gegenüber ber
Oftfcßmeig ober bem Sünbnerlanb. Am herrlid) gelegenen Sielerfee mit
feinen fcßmucken, rebenreid)en Ufern bürfen mir unfern Sreffpunkt haben,,
an bem Ort, mo auf ber Setersinfet jener Riann lebte, ber oor mehr als
ßunbert 3al)ren in bie S3elt rief: 3urück gur Ratur! 3ener 3ean Sacques
Rouffeau, ber in feinem Sud) „©mit" ber ©rgiehung neue S5ege mies unb
bas ^inb als 3nbioibuum, nid)t als Serbentier behanbelt unb ergogen
roiffeu motlte. Seine Sporte fcßrieb er nicht oergeblich, fie fanben einen
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Eröffnungswott
an der Tagung des „Sverha" am 15. Mai 1934 in Viel.

E. Goßa uer, Zürich.

Ihnen allen einen herzlichen Willkommensgruß! Insbesondere
begrüße ich Herrn Lörtscher, kantonaler Armeninspektor, Herrn Stadtpräsident

Müller, Herrn Armendirektor Fawer, Mitglied des Gemeinderates
der Stadt Viel, Herrn Schuldirektor P. Bourquin, Herrn Dr. Oppliger,
Rektor der städtischen Handelsschule Viel, der die ganze Tagung mustergültig

organisiert hat, und die Vertreter der Presse, sowie alle Gäste, die
uns die Ehre geben!

Mit einem aufrichtigen Dank an alle, die zur Durchführung der
diesjährigen Tagung beigetragen haben, möchte ich auch unsern beiden
Referenten danken für ihre Mitarbeit. Herr Vorsteher Brack in Masons wird
sprechen über: „Leiden und Freuden im Anstaltsdienst" und Herr
Vorsteher Niffenegger in Stessisburg über: „Fürsorge für unsere entlassenen
Zöglinge." Beide Referenten schöpfen aus reicher Lebenserfahrung und
werden uns ihr Bestes geben. Ich hoffe, Sie alle werden diesen Ort mit
Befriedigung und neuen Anregungen verlassen und zu Hause den einen
und andern Gedanken in die Tat umsetzen.

Einen besondern Dank auch Frau Direktor Baumann-Keller, die in
liebenswürdiger Weise uns heute mit drei religiösen Gesängen erfreuen wird.

Dank gebührt auch der Stadt Viel, die uns die Autobusse zum Besuch
der Anstalten zur Verfügung stellte und der Kirchenpflege, welche uns in
diesem schönen Gotteshaus tagen läßt.

Wenn wir uns zur Jahresversammlung rüsten, dann geht ein Freuen
durch unser Herz. Wir Arbeiter an der Jugend, an kranken und alten
Menschen, haben es von Zeit zu Zeit nötig, die Haustüre von außen zu
schließen und das Heim zu verlassen, um mit andern Menschen in Kontakt
zu kommen. Die tägliche große Aufgabe, die wir uns zum Lebensziel gesetzt
haben, absorbiert so viel Kraft, daß manches, das wir auch notwendig
hätten, zu kurz kommt. Wenn der Mai ins Land zieht, ruft unser
Borstand zur gemeinsamen Tagung, an der Geist, Seele und Körper unter
ganz andere Beeinflussung kommen. Auch unsere Nächsten müssen uns
begleiten, die Abwechslung aus der täglichen Arbeit bringt dann allen neue
Freude ins Heim. Diesmal war ja die Reise quer durch die Schweiz schon
interessant, es kommt selten vor, daß wir in die Westmark unseres Vaterlandes

kommen. Wie ganz anders ist die Gegend im Jura gegenüber der
Ostschweiz oder dem Bündnerland. Am herrlich gelegenen Bieters« mit
seinen schmucken, rebenreichen Ufern dürfen wir unsern Treffpunkt haben,
an dem Ort, wo aus der Petersinsel jener Mann lebte, der vor mehr als
hundert Iahren in die Welt rief: Zurück zur Natur! Jener Jean Jacques
Rousseau, der in seinem Buch „Emil" der Erziehung neue Wege wies und
das Kind als Individuum, nicht als Herdentier behandelt und erzogen
wissen wollte. Seine Worte schrieb er nicht vergeblich, sie fanden einen
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9ßieberßall. Heute bcftreben roir uns, feine ©runbfctge in bie Sat umgu=
fegen.

©ine fcgöne alte Sitte bringt es mit ficg, bag mir an unferer Sagung
3lbfcgieb nehmen non jenen, bie uns Darangegangen firtb unb über bie
man jagen bann: „Sie rügen aon tgrer Arbeit, igre 3Berke folgen ignen
nacg." So bitte icg Sie, einen Augenblick mit mir auf ben ftilten ©ottes1*
acker gu gegen unb bie Dagingefcgiebenen gu grüßen, ©s finb bies:

1. Siran 9JÎ a r g r e t g £abner, Hausmutter bes 3lltersafi)ls Dîeuguk
ëanbquart. 69=jägrig.

2. ©ottfrieb 3ü r r e r Antiker, 33orfteßer bes SlinbergeimsDügl=
3Bäbensroil. 54=jägrig.

3. Hermann 931 et)er, alt 33orfteßer ber Anftalt Sonnenberg ob
Priens. 61=jägrig.

4. 33. © a ft e l b e r g, Vermalter in Heuern (Sgurgau). 59=jägrig.
5. Uran Olga 91aufcßenba<g=@oßauer, 3üricg. 57=jägrig.
6. Pfarrer Otto 91 ogner Hartmann, alt 33orfteger ber 53ik=

toriaftiftung 933abern, langjägriger treuer Staffier unferes Soerga.
72=jägrig.

^7. Siran 33erta ©ngter Scßmib, Hausmutter in ©rabs. 62=jägrig.
8. Siriebricg Dägler, alt 93orfteger in 33rünnen, unfer älteftes

©grenmitglieb unb 53eteran. 93=jägrig.
9. Sirau 3 b a © r o t g, 93eteranenroitroe bes Stang ©rotg, Saubftummen?

legrer in 33aben. 73=jügrig.
10. 91. £eu ginger, 33orfteger ber 9Jläbcgenergtegungsanftalt in 93Iollis.

62=jägrig.
11. Otto 33iekel, alt Pfarrer unb frügerer 333aifenoater im ©ntlisberg=

3üricß 2. 71=jägrig.
12. Artur ©räflin, alt 53orfteger in ^lofterfiecgten. 85=jägrig,i

9îacg treuer Arbeit ift ber Sob gu ignen allen gekommen unb gat fie
abberufen, um oon neuem in einer ebleren 323elt roeiterguroirken. 2Bir
gebenken igrer in biefer Stunbe in Dankbarkeit unb Ciebe unb grüßen fie
bureg ©rgeben oon unfern Sigen. — 3cg banke.

33eregrte 33erfamm(ung! 923ie unfere normalen unb abroegigen Äinber
in unferer Heünat oerforgt, betreut unb ergogen roerben, raiffen mir alle;
aber es mag uns geute intereffieren, raie es mit biefen großen Problemen
in anbern Staaten ftegt. 3cg möcgte 3gnen geute einiges barüber berießten.

©egen roir guerft nacg Spanien, bem £anb bes Ännberreicgtums.
Die meiften Familien gaben megrere Einher unb bie Sirauen roibmen fieg
mit 33egeifterung bem 33eruf ber 99tutterfcßaft. Die Kluberfürforge aber
roar bis in bie jüngfte 3eit rückftgnbig. Das eingige $inb genoß über*
fcßroenglicge 3uneigung, bie ©emeinfegaft ber Einher aber litt Hunger
unb feelifcge 9?ot. Die repubtikanifeße Regierung raagt ficg nun an ben
großen ^ampf gegen bas 9lnalpßabetentum. 3n ber 3eit ber 93lonarcßie
befragten ßauptfäcßlicg bie 3Boglgabenben bie Scgulen. 5ounberttaufenbe
armer Einher rouegfen auf ber Straße auf. 33ereits rourben 5000 Scgulen
gegrünbet unb es beftegt ber ^3lan, roeitere 25 000 Scgulen in ben nädgften
fünf 3agren gu eröffnen.
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Wiederhall. Heute bestreben wir uns, seine Grundsätze in die Tat umzusetzen.

Eine schöne alte Sitte bringt es mit sich, daß wir an unserer Tagung
Abschied nehmen von jenen, die uns vorangegangen sind und über die
man sagen kann: „Sie ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke folgen ihnen
nach." So bitte ich Sie, einen Augenblick mit mir auf den stillen Gottesacker

zu gehen und die Dahingeschiedenen zu grüßen. Es sind dies:

1. Frau Margreth Ladner, Hausmutter des Altersasyls Neugut-
Landquart. 69-jährig.

2. Gottfried Zürrer-Antiker, Vorsteher des Kinderheims Bühl-
Wädenswil. 54-jährig.

3. Hermann Meyer, alt Borsteher der Anstalt Sonnenberg ob
Kriens. 61-jährig.

4. B. Caste lberg, Verwalter in Herdern (Thurgau). 59-jährig.
5. Frau Olga Rauschenbach-Goßauer, Zürich. 57-jährig.
6. Pfarrer Otto Rohner-Hartmann, alt Vorsteher der Vik¬

toriastiftung Wabern, langjähriger treuer Kassier unseres Sverha.
72-jährig.

7. Frau Berta Engler-Schmid, Hausmutter in Grabs. 62-jährig.
8. Friedrich Dähler, alt Vorsteher in Brünnen, unser ältestes

Ehrenmitglied und Veteran. 93-jährig.
9. Frau F d a G r o t h, Veteranenwitwe des Franz Groth, Taubstummen-

lehrer in Baden. 73-jährig.
10. R. Leuzinger, Vorsteher der Mädchenerziehungsanstalt in Mollis.

62-jährig.
11. Otto Bickel, alt Pfarrer und früherer Waisenvater im Entlisberg-

Zürich 2. 71-jährig.
12. Artur Gräflin, alt Vorsteher in Klosterfiechten. 85-jährig.)

Nach treuer Arbeit ist der Tod zu ihnen allen gekommen und hat sie

abberufen, um von neuem in einer edleren Welt weiterzuwirken. Wir
gedenken ihrer in dieser Stunde in Dankbarkeit und Liebe und grüßen sie

durch Erheben von unsern Sitzen. — Ich danke.

Verehrte Versammlung! Wie unsere normalen und abwegigen Kinder
in unserer Heimat versorgt, betreut und erzogen werden, wissen wir alle!
aber es mag uns heute interessieren, wie es mit diesen großen Problemen
in andern Staaten steht. Ich möchte Ihnen heute einiges darüber berichten.

Gehen wir zuerst nach Spanien, dem Land des Kinderreichtums.
Die meisten Familien haben mehrere Kinder und die Frauen widmen sich
mit Begeisterung dem Beruf der Mutterschaft. Die Kinderfürsorge aber
war bis in die jüngste Zeit rückständig. Das einzige Kind genoß
überschwengliche Zuneigung, die Gemeinschaft der Kinder aber litt Hunger
und seelische Not. Die republikanische Regierung wagt sich nun an den
großen Kampf gegen das Analphabetentum. In der Zeit der Monarchie
besuchten hauptsächlich die Wohlhabenden die Schulen. Hunderttausende
armer Kinder wuchsen auf der Straße auf. Bereits wurden 5000 Schulen
gegründet und es besteht der Plan, weitere 25 000 Schulen in den nächsten
fünf Iahren zu eröffnen.
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©as arme fpantfcfte K'inb lernte feine Spiele in 5er ©offe, fein erftes
Spielzeug mar bie Btechbücftfe gebrauchter Slonferoen. 9îach ber B3ett-
ausftellung mürben in ber fortfctjrittli-ct) gefilmten Stabt Barcelona in ben

leerfteftenben BauiÜotis moberne Mnbergärten crridjtet. So lernten if)itn=
bertc oon K'leinkinbern unter ber Geitung gut ausgebilbeter Sxinbcrgärt=
nerinnen an îDîontefforigeräten iljre Hünbcften gebrauchen unb bie Biütter
können fiel) über bie Sauberkeit ber Mnber, bie fie aus ben blumen=
gefchmückten Reimen abenbs heimholen, kaum fatt feften. Stabt unb Staat
erhalten bie neuen ^inbergärten unb Schulen. ©ie Einher bekommen
nidt)t nur Unterricht, Bikher unb Spielgeräte; fie roerben oielfacft auch oer=

pflegt unb lernen in ber Sehnte oft gum erftenmal ben Segen einer ge=

regelten Gebensorbnung kennen. Borbilblich ift bie Schule am ÎDÎeer, bie
„©scola bei mar", bie nach neueften Bringipien eingerichtet ift. ©er begriff
bes ©rills ift hier oöllig ausgefluttet, bie Mnber fiftien auf Stühlen um
Sij'che herum. 3t)rer 3nteüigen§ roirb in roeiteftem Blaft freier Baum
gegeben. 3it beginn ber B3ocfte feftreibt ber Geftrer bie Sftemen an bie Safel,
bie bis gum BJocftenenbe bearbeitet fein fallen, aus jebem 3hcft ein be=

ftimmtes Benfum. ©s fleht ben Äinbern frei, biefe Aufgaben nach ihrem
beliehen an ben feetjs Sagen gu erlebigen. Sie können uor= ober nacft=

mittags lernen, guerft Btathematik, bann ©eographie ober umgekehrt,
roie es jebem gefällt. Slber am ÎBacftenenbe miifjen fie bas Benfum be=

fterrfeften. Brenig ©ebâdjtnisftoff. 3iel ber Schute ift bas Schürfen ber
eigenen Urteilskraft. So rairb bie Schule nicht Setbftgroeck, fonbern Bor=
bereitung fürs Geben. Biel Btufik, 3eicftnen, Btalen, Sfteaterfpiel. Bad)
Befucfjen ber öffentlichen Shea ter feftreiben bie Schüler Kritiken unb be=

battieren mitemanber.
Strich bie feelifchen Gräfte roerben entfaltet. Einher empfangen bie

©äfte, benen bas Bmt bes „Srembenempfanges" obliegt, ©s finb Slinber
armer 3ifct)er unb Hafenarbeiter. Sie bienen ber Schule unb geigen mit
Stolg bie faubern Stüaffengimmer, bie nach hem Unterricht täglich non ben

Schülern gereinigt roerben. Hier finben roir eine kleine meteorologifcfte
Beobachtungsftation, eine gute Bibliotftek, bie fie aus ihren Bappen=©rfpar=
niffen anlegen, ein Dtarionettentfteater, beffen Siguren fie felbft entroerfen
unb oerfertigen unb mit felbftgefcftriebenen Stücken beleben.

3m Speifefaal feroieren Schülerinnen ber Oberklaffen bas ©ffen ; fie
töfen ficlj täglich in biefem ©ienft ab.

Buch her erroaeftfene Bnalpftabet foil nod) lefen lernen. Herumfahrende
„Kulturmiffionare" bringen Bücher unb Babioapparate in entlegene ©örfer
unb geigen auf 3Hlmen, roieoiel ©efichter bie B3elt hat- Stubenten unb
-junge Gehrer unternehmen es, in ©ebirgsbörfchenSchaufpiete oon©eroantes
aufzuführen. Buf Btarktpläften ftelten fie in einer halben Stunde Bühnen
auf, bie Häufer unb Straften bilben bie 3'utiffen unb bie Geute, bie bisher
noch nie eine Komödie ober ein Scbaufpiet faften, finb bankbar für biefe
Geiftungen. So roirb heute in Spanien ber Bildung ber B3eg geroiefen.

©ang anberer Brt finb bie ©inridjtungen in B u ft 1 a n b. Buch- in ben

ruffifchen Stäbten roimmelt es oon hindern auf ben Straften. ©ie Babgs
finb in ©ecken gu feften Baketen eingerollt unb liegen auf ber ÜJtutter
Sch-oft. ©ie BTütter fiften auf Btaueroorfpriingen, auf Sreppenftufen unb
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Das arme spanische Kind lernte seine Spiele in der Gosse, sein erstes
Spielzeug war die Blechbüchse gebrauchter Konserven, Nach der
Weltausstellung wurden in der fortschrittlich gesinnten Stadt Barcelona in den

leerstehenden Pavillons moderne Kindergärten errichtet. So lernten Hunderte

von Kleinkindern unter der Leitung gut ausgebildeter Kindergärtnerinnen

an Montessorigeräten ihre Händchen gebrauchen und die Mütter
können sich über die Sauberkeit der Kinder, die sie aus den
blumengeschmückten Heimen abends heimholen, kaum satt sehen. Stadt und Staat
erhalten die neuen Kindergärten und Schulen. Die Kinder bekommen
nicht nur Unterricht, Bücher und Spielgeräte: sie werden vielfach auch
verpflegt und lernen in der Schule oft zum erstenmal den Segen einer
geregelten Lebensordnung kennen. Borbildlich ist die Schule am Meer, die
„Escola del mar", die nach neuesten Prinzipien eingerichtet ist. Der Begriff
des Drills ist hier völlig ausgeschaltet, die Kinder sitzen auf Stühlen um
Tische herum. Ihrer Intelligenz wird in weitestem Maß freier Raum
gegeben. Zu Beginn der Woche schreibt der Lehrer die Themen an die Tafel,
die bis zum Wochenende bearbeitet sein sollen, aus jedem Fach ein
bestimmtes Pensum. Es steht den Kindern frei, diese Aufgaben nach ihrem
Belieben an den sechs Tagen zu erledigen. Sie können vor- oder
nachmittags lernen, zuerst Mathematik, dann Geographie oder umgekehrt,
wie es jedem gefällt. Aber am Wochenende müssen sie das Pensum
beherrschen. Wenig Gedächtnisstoff. Ziel der Schule ist das Schärfen der
eigenen Urteilskraft. So wird die Schule nicht Selbstzweck, sondern
Borbereitung fürs Leben. Viel Musik, Zeichnen, Malen, Theaterspiel. Nach
Besuchen der öffentlichen Theater schreiben die Schüler Kritiken und
debattieren miteinander.

Auch die seelischen Kräfte werden entfaltet. Kinder empfangen die
Gäste, denen das Amt des „Fremdenempfanges" obliegt. Es sind Kinder
armer Fischer und Hafenarbeiter. Sie dienen der Schule und zeigen mit
Stolz die saubern Klassenzimmer, die nach dem Unterricht täglich von den

Schülern gereinigt werden. Hier finden wir eine kleine meteorologische
Beobachtungsstation, eine gute Bibliothek, die sie aus ihren Rappen-Ersparnissen

anlegen, ein Marionettentheater, dessen Figuren sie selbst entwerfen
und verfertigen und mit selbstgeschriebenen Stücken beleben.

Im Speisesaal servieren Schülerinnen der Oberklassen das Essen: sie

lösen sich täglich in diesem Dienst ab.

Auch der erwachsene Analphabet soll noch lesen lernen. Herumfahrende
„Kulturmissionare" bringen Bücher und Radioapparate in entlegene Dörfer
und zeigen auf Filmen, wieviel Gesichter die Welt hat. Studenten und
sunge Lehrer unternehmen es, in Gebirgsdörfchen Schauspiele von Cervantes
aufzuführen. Aus Marktplätzen stellen sie in einer halben Stunde Bühnen
auf, die Häuser und Straßen bilden die Kulissen und die Leute, die bisher
noch nie eine Komödie oder ein Schauspiel sahen, sind dankbar für diese

Leistungen. So wird heute in Spanien der Bildung der Weg gewiesen.

Ganz anderer Art sind die Einrichtungen in Rußland. Auch in den
russischen Städten wimmelt es von Kindern aus den Straßen. Die Babys
sind in Decken zu festen Paketen eingerollt und liegen auf der Mutter
Schoß. Die Mütter sitzen auf Mauervorsprüngen, auf Treppenstufen und
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fcßauen bem Freiben bor Somber gu. 3n Sußlnnb toi(l bor Stoat bio
Mnber unb er forgt aucß in ben jiingem 3aßren für bie körperlitfje F'üicß=
ticjkeit berfelben.

Scßon ber roerbenben Sîutter roirb große lltufmerkfamheit gefcßenkt.
3e groei Stonato dot unb nacß ber ©nibinbuttg finb biefe Frauen bet oot fem
Eoßn arbeitsfrei. 'Sluck feinte fteßen pr Verfügung, bie fie gern ben
eigenen S3oßoungeit oorgießen. Sas „fxtus für Stutter* unb Mnberfcßuß"
in Stoskau roibmet fid) ber Fürforge fiir Sîiitter unb Mttber in groß*
gügiger S3eife. Beratung, bßflege, Serabfolgttng befferer 9îal)rung, Stitcß*
kontrollc, alles ift gut organificrt unb in 3roeiqanftalten bis in bie cut*
fernteften Seile ber Siefenrepublik ausgebaut, ©s ift jebormanns ^fließt,
auf eine Stutter mit bem Mttb auf bem Srm Siickficßt gu neßmett. Sic
Fronts führen im Sommer S3agen, bie nur für Fraueu unb Einher be*

ftimmt finb. "Jlucß auf ben großen ©ifenbaßnftrecken gibt es eigens für fie
bezeichnete S3agen. "Stuf ben Saßnßöfen Stoskaus unb Eeitingrabs finb
Säle mit Selten unb Settcßen für bie reifenbe Stutter, toe il fie burd)
Stangcl an Serkcßrsmitteln qegrounqen ift, oft tagelang auf einem Saßn*
ßof marten gu müffen.

3m „<f)aus für Stutter* unb Mnberfcßuß" fittben and) jene Meinen
Sufnaßme, beten ©Item fid) ißrer natürtießen Pflichten entgießen. 3m
erften 3aßr barf bie Stutter ißr Mnb noeß befueßen, bann nießt meßr unb
es ßört auf, für fie gu eriftieren. Ser Staat tritt an ißre Stelle unb nie
meßr tuirb fie erfaßren, roo ißr Mnb fid) befinbet, noeß mas aus ißm
gemorben ift.

Sie berufstätige Frau gibt ißr Mnb tagsüber in ein <f)eim. Sen neuen
Srbeiterquartieren finb S>orte angegliebert, too Pflegerinnen unb Mnber*
gärttierinnen bie Suben unb SüJtäbcßen betreuen, bis fie oon ben Stüttern
abettbs abgeßott merben.

Sie ©rgießung überläßt ber Staat nur bis gutn fcßulpflicßtigen Hilter
uneingefeßränkt ben ©Itern. Seim Scßuleintritt übernimmt er ben ©influß
auf ©erniit unb Seele bes Mnbes. Sic Autorität oon Sater unb Stutter
rairb untergraben, „parteimitglieb" ßeißt jeßt bie parole, bas ift meßr
als ein geßorfamer Soßn ober eine gute Focßter. Unterhaltungen aller
Srt füllen bie 3eit ber 3ugenb aus, alle aber oerfolgett einen parteipoliti*
feßen 3toedt. Füßruitgen att bie Stätten reoolutionärer kämpfe, Sefttcß oon
Sorträgen, Stufeen, Fßeater* ttttb MnooorfteHungen, roobei bie ©Itern um
ißre ©inrcilligung nirf)t befragt merben, geßören gum ©rgießungsprogramm.
Sas Familienleben toirb ausgefcßaltet, alles muß bem Staat bienen. ©r
mill bie große Familie fein, in bie bas Mttb fo früß als möglicß attf=

genommen roirb. Wies, mas möglicß ift, beforgt ber Staat, in leibtießer unb
geiftiger Segießung. Safiir mill er, baß es i ß m geßört, oßne Sorbeßalte
unb gefüßlsmäßige ©infeßränkungen. Sooiel oon Sußlanb.

©ltoas Ileßu ließ es, roenn aueß nießt fo attsgefproeßen, finben mir ßeute
in S e u t f cß I a n b, roo eine ftarke Füßrernatur bie 3ügel bes Staates
ßält unb fießer bas 2&oßl feines großen Solkes förbern toill. Für uns
intereffant ift bas problem ber ©rgießung abroegiger Einher. 3nfolge
ber großen Sparmaßnaßmcn finb oiele J>eime uttb Snftalten gefcßloffen
roorbett. "Slus finanziellen ©rünben rourbe gefeßlid) beftimmt, baß Stinber*
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schauen dem Treiben der Kinder zu. In Rußland will der Staat die
Kinder und er sorgt auch in den jüngern Jahren für die körperliche
Tüchtigkeit derselben.

Schon der werdenden Mutter wird große Aufmerksamkeit geschenkt.
Je zwei Monate vor und nach der Entbindung sind diese Frauen bei vollem
Lohn arbeitsfrei. Auch Heime stehen zur Verfügung, die sie gern den
eigenen Wohnungen vorziehen. Das „Haus für Mutter- und Kinderschutz"
in Moskau widmet sich der Fürsorge für Mütter und Kinder in
großzügiger Weise. Beratung, Pflege, Berabfolgung besserer Nahrung,
Milchkontrolle, alles ist gut organisiert und in Zweiganstalten bis in die
entferntesten Teile der Riesenrepublik ausgebaut. Es ist jedermanns Pflicht,
auf eine Mutter mit dem Kind auf dem Arm Rücksicht zu nehmen. Die
Trams führen im Sommer Wagen, die nur für Frauen und Kinder
bestimmt sind. Auch auf den großen Eisenbahnstrecken gibt es eigens für sie
bezeichnete Wagen. Auf den Bahnhöfen Moskaus und Leningrads sind
Säle mit Betten und Bettchen für die reisende Mutter, weil sie durch
Mangel an Verkehrsmitteln gezwungen ist, oft tagelang auf einem Bahnhof

warten zu müssen.
Im „Haus für Mutter- und Kinderschutz" finden auch jene Kleinen

Aufnahme, deren Eltern sich ihrer natürlichen Pflichten entziehen. Im
ersten Jahr darf die Mutter ihr Kind noch besuchen, dann nicht mehr und
es hört auf, für sie zu existieren. Der Staat tritt an ihre Stelle und nie
mehr wird sie erfahren, wo ihr Kind sich befindet, noch was aus ihm
geworden ist.

Die berufstätige Frau gibt ihr Kind tagsüber in ein Heim. Den neuen
Arbeiterquartieren sind Harte angegliedert, wo Pflegerinnen und
Kindergärtnerinnen die Buben und Mädchen betreuen, bis sie von den Müttern
abends abgeholt werden.

Die Erziehung überläßt der Staat nur bis zum schulpflichtigen Alter
uneingeschränkt den Eltern. Beim Schuleintritt übernimmt er den Einfluß
auf Gemüt und Seele des Kindes. Die Autorität von Bater und Mutter
wird untergraben. „Parteimitglied" heißt jetzt die Parole, das ist mehr
als ein gehorsamer Sohn oder eine gute Tochter. Unterhaltungen aller
Art füllen die Zeit der Jugend aus, alle aber verfolgen einen parteipolitischen

Zweck. Führungen an die Stätten revolutionärer Kämpfe, Besuch von
Borträgen, Museen, Theater- und Kinovorstellungen, wobei die Eltern um
ihre Einwilligung nicht befragt werden, gehören zum Erziehungsprogramm.
Das Familienleben wird ausgeschaltet, alles muß dem Staat dienen. Er
will die große Familie sein, in die das Kind so früh als möglich
aufgenommen wird. Alles, was möglich ist, besorgt der Staat, in leiblicher und
geistiger Beziehung. Dafür will er, daß es ihm gehört, ohne Borbehalte
und gefühlsmäßige Einschränkungen. Soviel von Rußland.

Etwas Aehnliches, wenn auch nicht so ausgesprochen, finden wir hellte
in Deutschland, wo eine starke Führernatur die Zügel des Staates
hält und sicher das Wohl seines großen Volkes fördern will. Für uns
interessant ist das Problem der Erziehung abwegiger Kinder. Infolge
der großen Sparmaßnahmen sind viele Heime und Anstalten geschlossen
worden. Aus finanziellen Gründen wurde gesetzlich bestimmt, daß Minder-
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jährige, für bereu 23efferung keinerlei 2lusfid)t befielt, mit bem 18. Sabre
aus ber Sürforgeergiebung gu entlaffen feien, 2lud) bas 2Iufnat)mealter
raurbe tjerabgefetjt. STan beklagt fiel) in ben 3ugenbämte.rn bariiber, baff
bie „Unoerbefferlicben" abgefefjoben roerben müffen, fo baff foldje tgpifche
^fgebopattjen einfach am État abgefebrieben unb ibrem ©cl)ickfal überlaffen
roerben.

3n Sacbfen g. 23. befteben groei 23orftufen gur eigentlichen 2Inftatts=
ergiebung ober Unterbringung in ^flegefamiliem bie 6d).uftfreunb
f cl) a f t unb bie 0 d) u b a u f f i et) t. 23ei ber ©d)ubfreunbfcbaft roerben
normale, gleichaltrige Äinber ben ©efährbeten als ^ameraben gugeflibrt.
Neicf)t biefc Stajfnahme nicht aus, fo tritt bie ©ebutjauffiebt an beren ©teile,
©a unterfingt ein erroaebfener Pfleger ober eine Pflegerin bie (Eltern ober
bie oerroitroete Slutter burd) häufige E)ausbefud)e, SÖtitergiebuug unb 23e=

auffidjtigung. 23efotrbers bie Scbubfrcunbfcbaft roirb oon ber beutfd)=
nationalen 3ugenborganifation mit (Eifer aufgenommen, ©efäbrbete, bie
in einer ünftalt ober Srembfamilie ontfprectjcnb geförbert roorben finb,
kehren beim; bann arbeitet bie Scbuhfreunbfd)aft burd) eingelne ober
3ugenbtrupps rociter. ©ie ©rfabrung erft roirb geigen, ob fid) biefes
©gftem beroäbrt; ficher ift ber Sßerfucb roertooll.

©urd) biefe Nlaffnabmen finb oiele 2Inftalten geleert unb baritm ge=

fcbloffen roorben. Stan bot mir berichtet, baff manchenorts in ©eutfcblanb
in beit Nacbkriegsjabren kaum nod) ergogen rortrbe; „alle ftrengen Stittel
roaren oerboten unb bie 2lnftalten gu fold) gemütlichen feinten geroorben,
bgjf bie 3öglinge gar keine £uft hatten, entlaffen gu roerben ober bann
fçb'leunigft etroas anftellten, um roieber untergitkommen. ©efiel es einem in
einer 2Inftalt roirklid) mal nicht, fo entroid)en fie unb roeigerten fid), bahin
gurückgukebren unb machten ihrerseits 23orfd)läge für ihre Unterbringung,
©as ift nun enbgültig oorbei."

©as Neichsgefeb für 3ugenbrooblfahrt fagt in § 1: „3ebes beutfdje
Äinb bat ein Secht auf ©rgiebung gur leiblichen, feelifd)en unb gefett?
fdjaftlidhen Tüchtigkeit." 3n einer kürglid) erfd)ienenen 58rofd)üre: ,,©ie
Einher ber 2lrbeitslofen" fdjilbcrt Nutl) 2Beilanb bie 23erhältniffe, roeldje
burd) bie anbauernbe 2lrbeitslofigkeit bes ©rnährers entfteben. ©a leiben
nicht nur bie ©Item, auch bie timber roerben mitgenommen unb können
baburd) gu Scbroerergiehbaren roerben. ©in 23eifpiel oon oielen mag bas
geigen:

,,©ie Samilie bes ^inbes E>orft 23. roirb bem 3ugenbamt im 2luguft
1932 bekannt, als bie Stutter in ihrer 23ergroeiflung bie beiben Äinber int
Hilter oon 10 unb 6 3abren im SBohlfabrtsamt gurückläfft, roeil ihr trot)
grober Notlage am gleichen Sag keine Unterftübung ausbegablt roirb.
©ie Nachprüfung ergibt äujferft bürftige ©Hrtfcbaftsoerbältniffe. 23ater
35 3ahre alt, 3folierer im Saugeroerbe, feit 21/2 Sahren arbeitslos, auch
früher oiel arbeitslos geroefen, meift nur roährenb ber Saifon befdfäftigt.
233ährenb ber 3nflationsgeit 1 3ahr arbeitslos. Stutter 37 Sabre alt,
Näherin für ©amenroäfche, roährenb ber ©he oft mitgearbeitet, feit Oktober
1931 bauernb arbeitslos. tf>orft roirb ber Seratungsftelle für Eieilergiehung
angetnelbet, roeil er in ber Schule gerftreut unb fahrig, unoerträglid) mit
Sl'inbern, oft reigbar ift unb 233utanfälle bekommt, ©ie pfpd)iatrifche Un=
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jährige, für deren Besserung keinerlei Aussicht besteht, mit dem 18, Jahre
uus der Fürsorgeerziehung zu entlassen seien. Auch das Aufnahmealter
wurde herabgesetzt. Man beklagt sich in den Jugendämtern darüber, daß
die „Unverbesserlichen" abgeschoben werden müssen, so daß solche typische
Psychopathen einfach am Etat abgeschrieben und ihrem Schicksal überlassen
werden.

In Sachsen z. B. bestehen zwei Vorstufen zur eigentlichen
Anstaltserziehung oder Unterbringung in Pflegefamilien: die Schutz freun
lisch a st und die Schutzaufsicht. Bei der Schutzfreundschaft werden
normale, gleichaltrige Karder den Gefährdeten als Kameraden zugeführt.
Reicht diese Maßnahme nicht aus, so tritt die Schutzaufsicht an deren Stelle.
Da unterstützt ein erwachsener Pfleger oder eine Pflegerin die Eltern oder
die verwitwete Mutter durch häufige Hausbesuche, Miterziehung und
Beaufsichtigung. Besonders die Schutzfreundschaft wird von der deutsch-
nationalen Jugendorganisation mit Eifer aufgenommen. Gefährdete, die
in einer Anstalt oder Fremdfamilie entsprechend gefördert worden sind,
kehren heim; dann arbeitet die Schutzfreundschaft durch einzelne oder
Iugendtrupps weiter. Die Erfahrung erst wird zeigen, ob sich dieses
System bewährt; sicher ist der Versuch wertvoll.

Durch diese Maßnahmen sind viele Anstalten geleert und darum
geschlossen worden. Man hat mir berichtet, daß manchenorts in Deutschland
in den Nachkriegsjahren kaum noch erzogen wurde; „alle strengen Mittel
waren verboten und die Anstalten zu solch gemütlichen Heimen geworden,
dgß die Zöglinge gar keine Lust hatten, entlassen zu werden oder dann
schleunigst etwas anstellten, um wieder unterzukommen. Gefiel es einem in
einer Anstalt wirklich mal nicht, so entwichen sie und weigerten sich, dahin
zurückzukehren und machten ihrerseits Vorschläge für ihre Unterbringung.
Das ist nun endgültig vorbei."

Das Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt sagt in Z 1: „Jedes deutsche
Kind hat ein Recht auf Erziehung zur leiblichen, seelischen und
gesellschaftlichen Tüchtigkeit." In einer kürzlich erschienenen Broschüre: „Die
Kinder der Arbeitslosen" schildert Ruth Weiland die Verhältnisse, welche
durch die andauernde Arbeitslosigkeit des Ernährers entstehen. Da leiden
nicht nur die Eltern, auch die Kinder werden mitgenommen und können
dadurch zu Schwererziehbaren werden. Ein Beispiel von vielen mag das
zeigen:

„Die Familie des Kindes Horst V. wird dem Jugendamt im August
1932 bekannt, als die Mutter in ihrer Verzweiflung die beiden Kinder im
Alter von 10 und 6 Iahren im Wohlfahrtsamt zurückläßt, weil ihr trotz
großer Notlage am gleichen Tag keine Unterstützung ausbezahlt wird.
Die Nachprüfung ergibt äußerst dürftige Wirtschaftsverhältnisse. Vater
35 Jahre alt, Isolierer im Baugewerbe, seit 21/2 Jahren arbeitslos, auch
früher viel arbeitslos gewesen, meist nur während der Saison beschäftigt.
Während der Inflationszeit 1 Jahr arbeitslos. Mutter 37 Jahre alt,
Näherin für Damenwäsche, während der Ehe oft mitgearbeitet, seit Oktober
1931 dauernd arbeitslos. Horst wird der Beratungsstelle für Heilerziehung
angemeldet, weil er in der Schule zerstreut und fahrig, unverträglich mit
Kindern, oft reizbar ist und Wutanfälle bekommt. Die psychiatrische Un-
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terfucßung ergibt, baß fid) bie Schwierigkeiten aus bem <f>ungermilieu er=
klaren. ®r wirb einem J>ort gugefül>rt, außerbem roirb bie Familie wirk
fcßafttith betreut."

fieiber roirbt fid) ber gegenwärtige 3uftanb bei Dielen in 5>offnungs=
tofigbeit aus, mas aud) in ben Spulen beobachtet rcirb. ©in £eßrer
fcßreibt: ,,33or kurzem antwortete mir ein 14=jäßriger 3unge auf meine
3rage, roas er nad) feiner Sdjulentlaffung unternehmen molle: 2Bas mein
Rater ift, bas ift mir gu lebensgefährlich, er ift fiokomotioheiger unb etwas
anberes I)al gar keinen 3weck. Rteine beiben großen Rrüber finb fcßon
jahrelang arbeitslos unb fißen gu £>aufe herum. Unb geht man irgenb
wohin in bic £eßre, bann wirb man, wenn man ausgelernt hat, aud) oor
bie Üiir gefeßt unb finbet keine Stellung." —

©tefer 3'unge fißt im Unterricht teilnahmslos ba. 3hw ift es aud)
gang gleichgültig, ob er oerfeßt wirb ober nicht, ob fein 3eugnis gut ift ober
fd)led)t. ©urcf) bie obengenannte ©inftelhmg, bie unfere fämtlidjen größern
Mnber haben, benken fie gar nicht an ein Selbftgeftalten ihrer 3ukunft.
2Benn id) ein S?inb gur Arbeit, insbefonbere gur Schularbeit anfpornen
will, bann bekomme id) regelmäßig gu hören: „9b id) fleißig ober faul bin,
bas ift ja gang egal, bas mißt ja bod) alles nichts; benn wenn ich fpäter
aus ber Schute komme, bekomme id) bod) keine Arbeit."

©Me fdjrecklid) ift es bod);, wenn Einher heute fo trübe unb apathifd) in
bie 3nkunft blicken; unb wir oerfteßen es, wenn ein £ehreroerein fdjreibt:
„©ie paffioe, refignierte Haltung im Einblick auf ben fpätern 23eruf ift
eines ber traurigften Kapitel ber Arbeitslofigkeit unb ihrer Auswirkung in
ber Schule, ©s fehlt oielfach^ bie lebenbige, ftürmifcß brängenbe Greift gum
£eben unb gum 33eruf. ©Tan fpürt fd)on bie Schatten bes £ebens, hat man
bod) an bekannten unb ©efeßmiftern genug ber traurigen Reifpiete. Riel=
fad) fteltt man fid) auf weite Sicht ein. 2Jtan will fpäter gur Reichswehr
ober gur Schupo, ober man will irgenbwo fiebeln unb weiß nur nicht, wie
man bis baßin gmeckmäßig unterkommt. 35îan finniert unb reflektiert über
bas £eben in einer Art, wie es Säubern unb 3ugenblichen oon Ratur aus
fremb fein follte !"

©Mßrenb bie Knaben bie Eeßrftellen etjer gurückmeifen, wollen mehr
als ein ©rittet aller Rotksfchülerinnen eine „Stelle im ?)aushalt" fachen,
©ie lanbrnirtfchaftlicßen Rerufe werben allgemein unb grunbfäßtid) ab=

gelehnt, bie hanbmerklicßen kommen für Einher aus arbeitstofen 3amilieu
nur befeßränkt in 3rage. 3n gweiter £inie wirb ber Rerkäuferinneuberuf
gewählt, ©ie ©ntfcßäbigung beträgt am Anfang 15 RRl. pro ÎDtonat.

Reibe ©efcßlechter wünfeßen nad) ber Schule möglichft fdjnellie mirt=
fcßaftlicße Selbftänbigkeit unter 3urückftellung aller Rerufswünfcßc.

©urd) bie altgemeine Rerfcßärfung ber wirtfcßaftlichen £age ift bie Ar*
beitslofigkeit größer geworben unb infolgebeffen bie ©efäßrbmtg ber Äinber
gewachfen. 20—25% ber Reoötkerung finb unmittelbar bureß bie Ar=
beitslofigkeit betroffen, ©ie ©rgießung J>unberttaufenber oon ^inbern aus
arbeitstofen 3amilien gu körperlicher, geiftiger unb gefellfcßafttic^er flüchtig*
keit ift aufs änßerfte bebroht. ©ie ©efefl'fcßaft kann nießt ausreichenb Sßitfe

fpenben.
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tersuchung ergibt, daß sich die Schwierigkeiten aus dem Hungermilieu
erklären. Er wird einem Hort zugeführt, außerdem wird die Familie
wirtschaftlich betreut."

Leider wirkt sich der gegenwärtige Zustand bei vielen in Hoffnungslosigkeit

aus, was auch in den Schulen beobachtet wird. Ein Lehrer
schreibt: „Vor kurzem antwortete mir ein 14-jähriger Junge auf meine
Frage, was er nach seiner Schulentlassung unternehmen wolle: Was mein
Bater ist, das ist mir zu lebensgefährlich, er ist Lokomotivheizer und etwas
anderes hat gar keinen Zweck. Meine beiden großen Brüder sind schon
jahrelang arbeitslos und sitzen zu Haufe herum. Und geht man irgend
wohin in die Lehre, dann wird man, wenn man ausgelernt hat, auch vor
die Tür gesetzt und findet keine Stellung." —

Dieser Junge sitzt im Unterricht teilnahmslos da. Ihm ist es auch

ganz gleichgültig, ob er versetzt wird oder nicht, ob fein Zeugnis gut ist oder
schlecht. Durch die obengenannte Einstellung, die unsere sämtlichen größern
Kinder haben, denken sie gar nicht an ein Selbstgestalten ihrer Zukunft.
Wenn ich ein Kind zur Arbeit, insbesondere zur Schularbeit anspornen
will, dann bekomme ich regelmäßig zu hören: „Ob ich fleißig oder faul bin,
das ist ja ganz egal, das nützt ja doch alles nichts! denn wenn ich später
aus der Schule komme, bekomme ich doch keine Arbeit."

Wie schrecklich ist es doch, wenn Kinder heute so trübe und apathisch in
die Zukunft blicken; und wir verstehen es, wenn ein Lehrerverein schreibt:
„Die passive, resignierte Haltung im Hinblick auf den spätern Beruf ist
eines der traurigsten Kapitel der Arbeitslosigkeit und ihrer Auswirkung in
der Schule. Es fehlt vielfach die lebendige, stürmisch drängende Kraft zum
Leben und zum Beruf. Man spürt schon die Schatten des Lebens, hat man
doch an Bekannten und Geschwistern genug der traurigen Beispiele. Vielfach

stellt man sich aus weite Sicht ein. Man will später zur Reichswehr
oder zur Schupo, oder man will irgendwo siedeln und weiß nur nicht, wie
man bis dahin zweckmäßig unterkommt. Man sinniert und reflektiert über
das Leben in einer Art, wie es Kindern und Jugendlichen von Natur aus
fremd sein sollte!"

Während die Knaben die Lehrstellen eher zurückweisen, wollen mehr
als ein Drittel aller Volksschülerinnen eine „Stelle im Haushalt" suchen.
Die landwirtschaftlichen Berufe werden allgemein und grundsätzlich
abgelehnt, die handwerklichen kommen für Kinder aus arbeitslosen Familien
nur beschränkt in Frage. In zweiter Linie wird der Verkäuferinnenberus
gewählt. Die Entschädigung beträgt am Anfang 15 RM. pro Monat.

Beide Geschlechter wünschen nach der Schule möglichst schnelle
wirtschaftliche Selbständigkeit unter Zurückstellung aller Berusswünsche.

Durch die allgemeine Verschärfung der wirtschaftlichen Lage ist die

Arbeitslosigkeit größer geworden und infolgedessen die Gefährdung der Kinder
gewachsen. 2V—25°/o der Bevölkerung sind unmittelbar durch die
Arbeitslosigkeit betroffen. Die Erziehung Hunderttausender von Kindern aus
arbeitslosen Familien zu körperlicher, geistiger und gesellschaftlicher Tüchtigkeit

ist aufs äußerste bedroht. Die Gesellschaft kann nicht ausreichend Hilfe
spenden.
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B3enn and) gu fagert ift, bafj jenfeits be s Sttjeins enorm gearbeitet rcirb,
um ber 9îot gu fteuern, fo finb nod) Biefenmittel notroenbig, bas geruattige
problem gu löfert. Çroffen mir, es möge ©cutfd)lanb bas gedeckte 3iel cr=
reichert, mir roünfchen es. (öchluf) folgt.)

Der Anormale und die üandWirtschaft
Bon Otto II M e m ci n n 3üric(>.

(Srortfetjung.)

©c mit biefeit Arbeiten bas Sprechen §anb in iQanb geht, fo ergibt fid)
babei eine lebcnbige Sprache, eine Brt t2lrbeitsfcl)ulc. ©lcid)geitig lernen bie
Einher bie ©eräte kennen, benennen, tjanb^aben, bie ^Reinigung unb ben
Unterhalt berfelben.

©ic Oberftufe bemirtfdjaftet bann im groeiten 3at)r einen eigenen
©arten felbftänbig unb übt fo bas ©eternte. ff)ier können fie, roas nod)
nidjt oerftanben ift, fragen. 3n ber ^3rajis, außerhalb ber Schule, können
fie nid)t mehr gut fragen, man oerfteht fie nicht überall, ober ihre fragen
roerben gar nicht beamtet, ©as geerntete ©emiife können bann bie Bläbchen
in ber Sd)ulhüd)e oerarbeiten unb mit groffem Stolg können bie Einher bas
felbft ©epflangte unb ®eko<f)te effen.

B3ie fd)on ermähnt, follte bem praktifd>en Unterricht ein theoretifcher
Seil angegliedert roerben, inbem man in ber Dlaturkunbe möglichft bas ©e=
fet)ene unb ©rfaljrene oerroenbet (gemeinfames ©urcf)blättern oon Samern
katalogen, ©emonftrationen oon Obftforten etc.). ©ine folcf>e Schulung roirb
ber lllnlah gum Selbftforfehert, eigenem ©enken, unb deshalb dürfen biefe
funkte für bie felbftänbige ©ntroicklung bes ©eiftes nid)t unterfcfjätjii
roerben. ©as SÜinb roirb gum fragen angeleitet, inbem es ©rklärungen oer=
langt über bie if)m auffällig erfdjeinenben Beobachtungen, ©em 5^inbe geht
eine neue B5elt auf, unb fpäter, roenn es einen Beruf ausübt, fud)t es in
feiner 3reigeit nicht bie billigen unb fd)led)ten Bergnügungen auf, fonbern
es geht in bie Dîatur, kennt fid) in ber 9îatur aus, unb auf feinen Spagto
gängen trifft es manchen Bekannten an, oon bem es fd)on auf ber Sd)ul=
bank gehört hatte. 3öglinge, bie fid) nach ber Schule ber £anbroirtfd)aft
guioenben toollen, foliten eine kurge ©rgängungslehre machen können, ©s
follte ein Betrieb gefd)affen roerben, roo fie bie Handhabung ber Btafd)inen
unb ben Umgang mit stühen unb Pferden erlernen könnten. 3d) glaube
nicht, baf) ©runb gu Befürchtungen oorliegt, roenn Saube unb Schwerhörige
mit Biafd)inen arbeiten. Sie können g. B. ebenfo gut aufpaffen beim
Blähen mit einer Btähmafd)ine toie jeber Hörende.

3ufammenfaffenb möchte id) betonen: 1. bah Saubftumme unb Sd)ioer=
hörige, toeld)e körperlich unb geiftig gefunb finb, eine groffe Betötigungs=
möglichkeit in ber £anbroirtfd)aft haben. 2. Blair follte bie Saubftummen
unb bie Schwerhörigen cntfpredjenb fdjulen, bamit fie bann in ber 'Çrajis
nicht oerfagen.

b) Blinbe unb S e h ï d) ro a d) c.

3ür Blinbe unb Sehfdpaehe ift bie Betätigung in ber £anbroirtfd)aft
nicht gerabe grof). 3am ©lück ift bie 3ragc ber Befd)äftigung oon Blinben
nicht mehr fo brettnenb wie in früherer 3eit, ba wir je#t oiel weniger
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Wenn auch zu sagen ist, daß jenseits des Rheins enorm gearbeitet wird,
um der Not zu steuern, so sind noch Riesenmittel notwendig, das gewaltige
Problem zu lösen. Hoffen wir, es möge Deutschland das gesteckte Ziel
erreichen, wir wünschen es, (Schluß folgt.)

ver Arwrmà uncî à LZnàirlsàtt
Bon Otto Alterna n a, Zürich,

(Fortsetzung.)

Da mit diesen Arbeiten das Sprechen Hand in Hand geht, so ergibt sich
dabei eine lebendige Sprache, eine Art Arbeitsschule, Gleichzeitig lernen die
Kinder die Geräte kennen, benennen, handhaben, die Reinigung und den
Unterhalt derselben.

Die Oberstufe bewirtschaftet dann im zweiten Jahr einen eigenen
Garten selbständig und übt so das Gelernte, Hier können sie, was noch
nicht verstanden ist, fragen. In der Praxis, außerhalb der Schule, können
sie nicht mehr gut fragen, man versteht sie nicht überall, oder ihre Fragen
werden gar nicht beachtet. Das geerntete Gemüse können dann die Mädchen
in der Schulküche verarbeiten und mit großem Stolz können die Kinder das
selbst Gepflanzte und Gekochte essen.

Wie schon erwähnt, sollte dem praktischen Unterricht ein theoretischer
Teil angegliedert werden, indem man in der Naturkunde möglichst das
Gesehene und Erfahrene verwendet (gemeinsames Durchblättern von
Samenkatalogen, Demonstrationen von Obstsorten etc.). Eine solche Schulung wird ^

der Anlaß zum Selbstforschen, eigenem Denken, und deshalb dürfen diese
Punkte für die selbständige Entwicklung des Geistes nicht unterschätzt!
werden. Das Kind wird zum Fragen angeleitet, indem es Erklärungen
verlangt über die ihm auffällig erscheinenden Beobachtungen, Dem Kinde geht
eine neue Welt auf, und später, wenn es einen Beruf ausübt, sucht es in
seiner Freizeit nicht die billigen und schlechten Vergnügungen auf, sondern
es geht in die Natur, kennt sich in der Natur aus, und auf seinen Spaziere
gängen trifft es manchen Bekannten an, von dem es schon auf der Schulbank

gehört hatte, Zöglinge, die sich nach der Schule der Landwirtschaft
zuwenden wollen, sollten eine kurze Ergänzungslehre machen können. Es
sollte ein Betrieb geschaffen werden, wo sie die Handhabung der Maschinen
und den Umgang mit Kühen und Pferden erlernen könnten. Ich glaube
nicht, daß Grund zu Befürchtungen vorliegt, wenn Taube und Schwerhörige
mit Maschinen arbeiten. Sie können z. B, ebenso gut aufpassen beim
Mähen mit einer Mähmaschine wie jeder Hörende.

Zusammenfassend möchte ich betonen: 1. daß Taubstumme und Schwer- ^

hörige, welche körperlich und geistig gesund sind, eine große Betätigungs-
möglichkeit in der Landwirtschaft haben. 2. Man sollte die Taubstummen
und die Schwerhörigen entsprechend schulen, damit sie dann in der Praxis
nicht versagen.

b) Blinde und Sehschwache,
Für Blinde und Sehschwache ist die Betätigung in der Landwirtschaft

nicht gerade groß. Zum Glück ist die Frage der Beschäftigung von Blinden
nicht mehr so brennend wie in früherer Zeit, da wir jetzt viel weniger
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